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Informatiker und Philosoph
Zur Emeritierung von Professor Dr. Wolfram Menzel

L ogik und Berechenbarkeit, die
Vorhersage von Wirtschafts- und

die Interpretation von Umweltda-
ten, Multiagentensysteme und neu-
ronale Netze – sehr breit und vielfäl-
tig ist das Spektrum an wissenschaft-
lichen Schwerpunkten, die Professor
Dr. Wolfram Menzel vorangebracht
hat. Dabei hat sich der Lehrer und
Forscher am Institut für Logik, Kom-
plexität und Deduktionssysteme im
Laufe seiner universitären Karriere
oft und mit Hingabe an der Grenze
zwischen Mathematik und Philoso-
phie bewegt. Im Oktober vergange-
nen Jahres wurde er emeritiert.

W olfram Menzel, geboren 1933 im
tschechischen Marienbad, flüchtete

1945 nach Bayern. Nach Ende der Schul-
zeit studierte er Mathematik, Physik und
Philosophie in Frankfurt am Main. 1959
promovierte er im Fach Mathematik. Als
Stipendiat der Deutschen Forschungsge-
meinschaft arbeitete er von 1962 bis
1964 an einer philosophischen Analyse
der mathematischen Logik. Bei aller Moti-
vation für die Philosophie: Er sei früh zu
der Einsicht gelangt, sagt Menzel, „dass
Ideen und Fragen aus der Philosophie kon-
kreter in einer anderen Disziplin verfolgt
werden können“.

D iese Neuorientierung führte ihn
1965 als wissenschaftlichen Mitarbei-

ter an das Institut für Nachrichtenverarbei-
tung und Nachrichtenübertragung der Fri-
dericiana. 1969 habilitierte er sich mit ei-
ner Arbeit über die „Theorie der Lernsyste-
me“ für das Fachgebiet Informatik. Ma-
schinelles Lernen prägte seine wissen-
schaftliche Tätigkeit in den ersten Jahren:
Dabei werden Vorgänge „kreativen“ Fin-
dens vom Menschen auf den Rechner
übertragen.

B ei der Gründung der Fakultät für Infor-
matik im Jahr 1972 war Menzel als

„Mann der ersten Stunde“ an der Aufbauar-
beit beteiligt. Er betreute den Lehrstuhl Se-
mantik für Programmiersprachen. Im Mittel-
punkt seiner Forschungen standen die The-
men Logik und Berechenbarkeit, eine ge-
nauere Klärung ergab sich in der Frage:
„Was lässt sich auf einem idealisierten Com-

puter berechnen und was nicht?“ Was ob-
jektivierbares, menschliches Denken zuwe-
ge bringe, habe ihn, so Menzel, vor dem
philosophischen Hintergrund stark beschäf-
tigt. In diese Zeit fiel die Entwicklung des er-
folgreichen Programmverifikationssystems
KIV (Karlsruhe Interactive Verifier). Das
Know-how von KIV floss in das für die heu-
tige Softwareentwicklung bedeutende
Nachfolgesystem KeY ein.

I n der zweiten Hälfte der 80er Jahre
wandte sich Menzel wieder seiner „al-

ten Liebe“ zu, den Lernsystemen. Mit zu-
nehmendem Alter habe ihm, so Menzel,
die reine Theorie nicht mehr gereicht: „Ich
habe nach realen Möglichkeiten und An-
wendungsgebieten gesucht“. Und Men-
zel wurde auf vielen Gebieten fündig, so
bei der Vorhersage von Absatzzahlen für
den Axel-Springer-Verlag, der Prognose
von Börsendaten für die Landesbank Hes-
sen-Thüringen und, in Zusammenarbeit
mit seinem Bruder, einem Neurobiologen,
beim Dufterkennungssystem der Biene.

E in weiteres Projekt waren neuronale
Netze zur automatischen Analyse und

Komposition von Musikstücken. Zunächst
ergänzte der Rechner eine einstimmig vor-
gelegte Melodie zu einem vierstimmigen
Choralsatz. Dann folgten freie Improvisa-
tionen zu einem vorgegebenen Rhyth-

mus nach dem Vorbild des Jazz. Und die
Programme von morgen sollen auf der
Grundlage nur einiger Takte selbst Melo-
dien finden.

D as unter der Leitung seines Assisten-
ten, Dr. Martin Riedmiller, an seinem

Lehrstuhl entwickelte Programm zum Ro-
boterfußball („Karlsruhe Brainstormers“)
erregte nach Einschätzung von Menzel
die größte Aufmerksamkeit, vor allem
weil es bei zwei Weltmeisterschaften den
zweiten Platz belegte. Über lernfähige Al-
gorithmen arbeiten die Programme über-
wiegend selbstständig. Die industriellen
Einsatzmöglichkeiten solcher Multiagen-
tensysteme reichen von der Steuerung
fahrender Roboter bis zur Zuordnung von
Aufträgen in Fertigungsprozessen.

A uch nach seiner Emeritierung ist Wolf-
ram Menzel noch am Lehrstuhl anzu-

treffen. Bis zum Sommer will er Prüfungen
abnehmen und Diplomarbeiten und Dis-
sertationen betreuen. Danach will er sich
wieder stärker seinen philosophischen In-
teressen und literarischen Neigungen wid-
men. Sie haben ihn nie ganz losgelassen –
so betreute er mehr als 20 Jahre lang den
Arbeitskreis Philosophie und Informatik.
Von der Einstellung der Studierenden hat
er dort viel mitbekommen – heute, sagt
Menzel mit einer gewissen Befriedigung,
seien sie nicht mehr so karriereorientiert
und autoritätsgläubig wie in den 90er Jah-
ren. Damals fehlte Menzel die „jugendli-
che Aufmüpfigkeit, das Aufbegehren ge-
gen Herrschaftsstrukturen“, wie er es
noch in den 70er und 80er Jahren hatte
beobachten können. Dieser Neokonserva-
tismus habe ihn bedrückt: „Die Studenten
waren zu brav“.

K ritischen Geist wünscht sich Menzel
nicht nur von Studierenden. Ihn

schreckt die Vorstellung, dass sich Men-
schen aus Bequemlichkeit den – auch von
ihm entwickelten – Maschinen ausliefer-
ten: „Maschinen sind nur Werkzeuge des
Menschen. Die Gefahr besteht nicht dar-
in, dass sie ihn verdrängen – sondern dass
der Mensch bereitwillig auf seine Autono-
mie verzichtet.“

-Ulrike Welte-

Wünscht sich kritische Studierende: Professor
Menzel Foto: Thilo Mechau
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Von den Anfängen der Computer
bis zu Hochleistungsrechnern

Mathematik-Professor Dr. Wilhelm Niethammer emeritiert

E igentlich hätte Wilhelm Nietham-
mer Notar werden sollen, weil da-

mit hohes Ansehen verbunden war.
Nach glanzvollem Abitur verwarf er
aber das Jura-Studium wegen ver-
meintlich fehlender Eloquenz und fa-
vorisierte stattdessen den Beruf ei-
nes Mathematik-Lehrers – ein bedeu-
tender Professor derMathematik, ge-
rade auch an der Universität Karlsru-
he, ist er geworden. Ende März wur-
de er nach fast 24-jähriger Tätigkeit
an der Fridericiana emeritiert.

G eboren und aufgewachsen in Unter-
jettingen bei Nagold im Württember-

gischen, lag es 1953 nahe, sich an der Uni-
versität Tübingen einzuschreiben. Dort
schloss Wilhelm Niethammer das Studi-
um der Mathematik und Physik mit dem
Ersten Staatsexamen für das Höhere Lehr-
amt, das anschließende Referendariat mit
dem Zweiten Staatsexamen ab. Just zu
diesem Zeitpunkt, Ende 1959, erhielt Tü-
bingen die erste elektronische Rechenan-
lage. Neugierde und Faszination, aber
auch sein Weitblick veranlassten ihn dazu
sich zu bewerben. So wurde er einer der
ersten wissenschaftlichen Mitarbeiter am
Rechenzentrum der Universität. Neben
den damit verbundenen vielfältigen Auf-
gaben verfasste er unter der Anleitung
von Professor Dr. Karl Zeller eine Disserta-
tion mit dem Titel „Überrelaxation bei li-
nearen Gleichungssystemen mit schief-
symmetrischer Koeffizientenmatrix“. 1966
wechselte Wilhelm Niethammer an die
neugegründete Ruhr-Universität in Bo-
chum und war wiederum maßgeblich am
Aufbau des Rechenzentrums beteiligt.
Nach der Habilitation wurde er 1970 auf
einen Lehrstuhl an die Universität Mann-
heim berufen, womit die Leitung des Re-
chenzentrums verbunden war. 1978
folgte er dem Ruf auf einen Lehrstuhl für
Numerische Mathematik und Großre-
chenanlagen in der Fakultät für Mathema-
tik der Universität Karlsruhe. Damit war er
auch Direktor des Instituts für Praktische
Mathematik.

D ie Entwicklung der Computertechnik
in den vergangenen Jahrzehnten hat

eine große Auswirkung auf die Numeri-
sche Mathematik gehabt. Als profilierter
Vertreter beider Seiten hat Wilhelm Niet-
hammer die wissenschaftliche Entwick-
lung in der Numerischen Linearen Alge-
bra entscheidend mitgeprägt und rich-
tungsweisende Arbeiten publiziert. So hat
er es unter anderem verstanden, die Nu-
merik mit der Limitierung zu verbinden
und damit neue Methoden zur Konver-
genzbeschleunigung für Kettenbruchent-
wicklungen und zur Lösung linearer Glei-
chungssysteme zu entwickeln. Auch für
singuläre Systeme, wie sie etwa im Zusam-
menhang mit Markov-Ketten auftreten,
konnte er interessante Phänomene aufklä-
ren.

P rofessor Niethammer führte neben
seiner wissenschaftlichen Arbeit eine

ganze Reihe von Ämtern und Tätigkeiten
aus: Er war Dekan, Prodekan und Mitglied
des Fakultätsrates, er arbeitete in zahlrei-
chen Kommissionen und Ausschüssen
mit, war Sprecher des Instituts für Wissen-
schaftliches Rechnen und Mathematische
Modellbildung, Leiter der Rechnerabtei-
lung der Fakultät, Mitherausgeber mathe-
matischer Zeitschriften (zum Beispiel „Nu-
merische Mathematik“) und Vertrauens-
dozent der Studienstiftung des deut-
schen Volkes. Lange Jahre war er zudem
als Gutachter für Angewandte Mathema-
tik und als Vorsitzender des Fachausschus-
ses Mathematik der Deutschen For-
schungsgemeinschaft tätig. Dies unter-

streicht die hohe Wertschätzung, die er un-
ter Mathematikern genießt, und belegt
seine wissenschaftlichen Verdienste. Er
vertrat stets einen hohen Qualitätsan-
spruch – gegenüber Studierenden und
Wissenschaftlern, gerade aber auch ge-
genüber seiner Arbeit.

A ls akademischer Lehrer bot er stets
ausgewogene und wohlvorbereitete

Vorlesungen und Vorträge. Zahlreiche
Schüler sind Wilhelm Niethammer für sei-
ne Lehrveranstaltungen, seine wissen-
schaftlichen Anregungen und intensive
Förderung dankbar. Unter seiner Anlei-
tung entstanden in Karlsruhe mehr als 40
Diplomarbeiten und zehn Dissertationen;
vier seiner Schüler sind inzwischen auf
Lehrstühle für Mathematik berufen wor-
den. Mit der Organisation verschiedener
Tagungen, zahlreichen Vorträgen und sei-
ner liebenswürdigen Art schuf er enge
Kontakte zu Fachkollegen im In- und Aus-
land – ein Beispiel ist Professor Dr. Richard
Varga von der Kent State University in
Ohio, mit dem zahlreiche Arbeiten ent-
standen sind und der Ehrendoktor der Fa-
kultät ist. Wie er schätzten auch die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter, Doktoranden
und Diplomanden das gute Betriebsklima
am Institut – Wilhelm Niethammer war es
stets wichtig.

-Professor Dr. Rudolf Scherer-

Ehrungen für
Professor Lenk

P rofessor Dr. Hans Lenk vom Insti-
tut für Philosophie ist mit dem

neugestifteten Preis der Argentini-
schen Gesellschaft für Philosophie
ausgezeichnet worden. In Cam-
bridge wurde er zudem zum „Inter-
national Man of the Year“ für seine
Beiträge zur Philosophie und inter-
disziplinären Forschung proklamiert.

-red-

Profilierter Vertreter der Numerischen Mathe-
matik und der Computertechnik: Professor Dr.
Niethammer. Foto: privat
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Erika Stein
im Ruhestand

E s ist für Sekretärinnen eine der knifflig-
sten Aufgabe: Wie beantworte ich

zehn dringende Terminwünsche, wenn
mein Chef nur für drei Zeit hat? Und wie
besänftige ich die Genervten, Verärger-
ten, Enttäuschten, die ich vertrösten
muss? Erika Stein wüsste die Antworten.
Rund sechs Jahre hat sie Rektor Wittigs
prallen Kalender überwacht und koordi-
niert – bei aller Entschiedenheit meist mit
einem Lächeln. Eine Frau, „die in ihrem
nächsten Leben die Diplomatenlaufbahn
einschlagen müsste“, wie Sigmar Wittig
bei seiner Verabschiedung dankbar sagte.
Zeitgleich mit ihm verließ Erika Stein die
Universität: Zum 1. März trat die 60-jähri-
ge Verwaltungsangestellte in den Ruhe-
stand. Bei einer Feier im alten Senatssaal
gaben ihr Wittig, Kanzler Dr. Dietmar Ert-
mann und viele Kolleginnen und Kollegen
die besten Wünsche mit auf den Weg.

F ür jeden und jede, der und die das Vor-
zimmer im Rektorat betraten, hatte sie

ein offenes Ohr. Viele wussten natürlich,
dass ihr Kontakt zu Rektor Wittig so eng

war, dass sie auch einmal einen Termin au-
ßer der Reihe einfädeln konnte. Oft half
sie Fragenden aber auch weiter, indem sie
ihnen Informationsquellen und Ansprech-
partner vermittelte – wer einen Rat
brauchte, war bei ihr richtig.

G eboren in Kleinsteinbach im Kreis
Karlsruhe, kam sie – nach anderen

beruflichen Stationen als Arbeiterin und
Sekretärin – Ende 1975 an die Universi-
tät. Lange Jahre war sie als Sekretärin
am Institut für Organische Chemie tätig,
zwischendurch vertrat sie zudem eine
Kollegin im Institut für Lebensmittelche-
mie. 1991 übernahm sie vorüberge-
hend Aufgaben im Sekretariat des Rek-
torats – und erntete Lob dafür, wie
enorm einsatzbereit sie sei und wie sehr
sie zur Harmonie im Sekretariat beitrage.
Im Februar 1992 wechselte sie endgül-
tig ins Vorzimmer des Rektorats: Zu-
nächst arbeitete sie für den Referent des
Rektors und den Kanzler, von 1996 an
übernahm sie mehr und mehr Aufga-
ben für den Rektor.

I m Jahr 2000 feierte sie Jubiläum: 25 Jah-
re hatte Erika Stein, die verheiratet ist

und einen erwachsenen Sohn hat, zu die-
sem Zeitpunkt für die Universität gearbei-
tet. Nun kann sie sich die Zeit anders ein-
teilen: zum Beispiel mit ihrem Mann Rad
fahren und schwimmen gehen – und sich
mit ihrer Enkelin beschäftigen.

-ele-

Außergewöhnlicher Beamter
Günter Bohlig verlässt die Universität

I n den Verwaltungsdienst der Universi-
tät Karlsruhe trat er 1975 ein, knapp

drei Jahre später übernahm er die Leitung
der Haushaltsabteilung – jetzt wurde
Oberregierungsrat Günter Bohlig in den
Ruhestand verabschiedet. Dazwischen lie-
gen mehr als 27 Jahre, in denen Bohlig –
wie Kanzler Dr. Dietmar Ertmann betont –
seine Arbeitskraft „mit Augenmaß und
Umsicht“ zum Wohle der Fridericiana ein-
setzte. Der 1939 in Unterfranken Gebore-
ne begann seine Verwaltungslaufbahn
bei der Bundeswehr, in deren Diensten er
bis 1974 stand. An der Fridericiana er-
warb sich Bohlig rasch das Vertrauen des

Rektorats wie auch jenes der Institute. Sei-
ne Zeugnisse bescheinigen ihm durch-
weg überdurchschnittlichen Einsatz, Ein-
fallsreichtum, hohes Engagement und
Pflichtbewusstsein. Als Vorgesetzter über-
zeugte der Oberregierungsrat durch Vor-
bild, Verantwortung und Souveränität. So
gelang es ihm laut Kanzler Dr. Ertmann „in
hervorragender Weise, das Vertrauen sei-
ner Mitarbeiter zu gewinnen und die Inter-
essen der zentralen Universitätsverwal-
tung mit den Interessen und Bedürfnissen
der Fakultäten in Einklang zu bringen“.

-my-

Neue Ärztin:
Dr. Christina Elste

I m arbeitsmedizinischen BAD-Zentrum
an der Universität gibt es ein neues Ge-

sicht: Dr. Christina Elste vertritt Betriebsarzt Dr.
Michael Bestler montags und Mittwoch nach-
mittags sowie während seines Urlaubs oder
einer Fortbildung. Die 31-jährige Fachärztin
für Allgemeinmedi-
zin aus Darmstadt
hat Humanmedizin
studiert und ist seit
1. März bei der
BAD Gesundheits-
vorsorge und Si-
cherheitstechnik
GmbH Karlsruhe
beschäftigt.

-red-

Teilt sich die Zeit jetzt anders ein: Erika Stein.
Foto: Helmut Maier
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